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Fachbereich Wirtschaft  


Volkswirtschaftslehre 
 Grundstudium

Donnerstag, 20. Januar 2000 (9.00 - 11.00 Uhr)
· Im Multiple-Choice-Teil (MC) ergibt jede richtig angekreuzte Aussage 1 Punkt. 
Es können hier also insgesamt 25 Punkte erzielt werden.
Hinweis: Eine Multiple-Choice-Aussage ist nur „richtig“, wenn die Aussage immer gilt. Gibt es ein einziges Gegenbeispiel, so ist sie „falsch“. 
· Die Lösungen von Fill-In-Aufgaben (FI) sind in die dafür vorgesehenen Felder einzutragen. Dies gilt für Skizzen, Grafiken und Texte analog. 
Lösungen von Rechenaufgaben gelten nur, wenn der vollständige Lösungsweg erkennbar ist! 

· Es ist NUR in der gehefteten Klausur zu arbeiten. Als Konzeptseiten können die Rückseiten der Blätter benutzt werden. Die Blätter müssen geheftet bleiben. 

· Überprüfen Sie zu Beginn die Klausur auf Vollständigkeit.

· Zeit:       120 Minuten: 9.00 bis 11.00

· Es können insgesamt 120 Punkte erreicht werden. Die erreichbare Punktzahl der einzelnen Aufgaben ist angegeben. Da die Gesamt-Bearbeitungszeit 120 Minuten beträgt, sind die Punktzahlen ein Anhalt für die sinnvolle Bearbeitungszeit der Aufgaben. Bearbeiten Sie möglichst viele Aufgaben.

· Zulässige Hilfsmittel: 
Lineal, Taschenrechner ohne Textverarbeitungsfunktion
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Achtung:  Bitte keinen Leistungsnachweis-Bogen beilegen!
Die benotete Klausur ist Ihr Leistungsnachweis
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Teil I  --  Multiple Choice und Fill-In Aufgaben

Aufgabe 1 Bitte kreuzen Sie die zutreffenden Aussagen an. Erläuterungen sind nicht notwendig

[je bearbeiteter Aufgabe/korrekt (nicht) angekreuzter Alternative 1 Punkt (Gesamt 25 Punkte
Es ist jeweils mindestens eine Alternative zutreffend.]
Aufgabe 1.1 Das „erste Gossen’sche Gesetz“ 

· X besagt, daß mit steigendem Konsum der Grenznutzen des Haushalts fällt. 

· ist das Gesetz vom abnehmenden Nutzen.

· X besagt, daß mit steigendem Konsum der Durchschnittsnutzen sinkt. 

· Keine Aussage ist richtig. 

Aufgabe 1.2 In der Theorie der Haushalte spielen „Grenznutzen“ eine Rolle.

· X Diese sind graphisch als die Steigung der Nutzenfunktion erkennbar.

· Diese bezeichnen die Nutzen pro konsumierter Einheit.  

· Keine Aussage ist richtig. 

Aufgabe 1.3 Es werden die Produktionsfaktoren Arbeit, Natur und Kapital betrachtet.

· Arbeit und Kapital sind originäre, Natur ein derivativer Faktor. 

· X Qualität des Faktors Arbeit ist durch „Humankapital“ meßbar. 

· Keine Aussage ist richtig. 

Die Auswirkungen einer Preisänderung  p1 auf die Nachfrage q2 ...

· X zeigt, ob Substitute vorliegen oder nicht. 

· X kann als indirekte Preiselastizität gemessen werden. 

· Keine Aussage ist richtig. 

Aufgabe 1.4 Die LM-Kurve hat folgende notwendige Eigenschaften: 

· Sie verläuft durch den Ursprung. 

· Sie ist eine Grade. 

· Sie hat eine negative Steigung. 

· X Keine Aussage ist richtig. 

Aufgabe 1.5 Im keynesianischen Modell ...

· besteht eine Dichotomie zwischen monetärem und realem Sektor. 

· werden keine Grenzwertbetrachtungen angestellt. 

· X wird alles Einkommen, das nicht ausgegeben wird, gespart. 

· Keine Aussage ist richtig. 

Aufgabe 1.6 Der Keynes’sche Multiplikator ...

· X basiert auf dem Einnahmen-Ausgaben-Modell. 

· X hängt von der marginalen Konsumquote ab. 

· Keine Aussage ist richtig. 

Aufgabe 1.7 Der Unterschied zwischen BSP und BIP ...

· macht ca. 40 % des BSP aus. 

· resultiert aus der Berücksichtigung der Staatstätigkeit (Tind und Subventionen).  

· X Keine Aussage ist richtig. 

Aufgabe 1.8 Wenn in einem q1; q2 -Diagramm der Preis des einen Gutes p1 sinkt ...

· verschiebt sich die Budgetgerade parallel nach außen. 

· X wird im Normalfall von beiden Gütern mehr gekauft. 

· X verschiebt sich der Schnittpunkt der Budgetgerade mit der q1-Achse nach außen. 

· Keine Aussage ist richtig. 

Aufgabe 1.9 Ein konjunktureller Aufschwung ... 

· X folgt auf die Depressionsphase. 

· kann durch angebots-, aber nicht durch nachfrageorientierte Politik erreicht werden.

· besteht aus den Phasen Rezession und Boom. 

· Keine Aussage ist richtig.  

Teil II  -- Verbale und Rechenaufgaben

Beantworten Sie die folgenden Fragen in den dafür vorgegebenen Kästchen. 
Sinn ist, daß Ihre Antwort kurz und präzise ist - die Antwort muß (erkennbaren) Sinn ergeben und soll nicht nur aus Stichworten bestehen. Nutzen Sie nur in Ausnahmefällen (verschreiben) die Rückseiten.
Aufgabe 2 Warum müssen wir eigentlich wirtschaften ?
[4 Punkte]

„Das Grundproblem ist die Knappheit“: Menschen haben Bedürfnisse, diese können durch Güter befriedigt werden. Allerdings sind nicht genügend Güter für die Bedürfnisbefriedigung aller vorhanden. Auch die Ressourcen zur Güterherstellung sind knapp (  es muß gewirtschaftet werden. 

(Zusatz; nicht unbedingt nötig: Es folgt das Problem der Allokation knapper Ressourcen und der Distribution der hergestellten Güter)

Aufgabe 3 Ist gewinnmaximierendes Verhalten von Unternehmen verwerflich?
[4 Punkte]

Nein, im Gegenteil. 
Unternehmen SOLLEN sich gewinnmaximierend verhalten. 
Dadurch, daß alle Unternehmen dies tun, entsteht Wettbewerb, in dem diejenigen Wirtschaftsakteure sich durchsetzen, die die Ziele der Wirtschaftspolitik am besten verfolgen.
Auch monopolistisches Verhalten ist nicht „unmoralisch“ sondern aus Sicht des monopolistischen Unternehmers lediglich konsequent. Deshalb ist hier der Staat gefordert, das Monopol aufzulösen. 


Inwiefern hatte die „Zigarettenwährung“ der Nachkriegs-Schwarzmärkte volkswirtschaftlich gesehen (fast) alle wichtigen Geldfunktion?
[6 Punkte]
Sie erfüllte die wesentlichen: 
    Funktionen von Geld: 

· Allgemeine Akzeptanz als Tauschmittel

· Als Recheneinheit geeignet (teilbar in ausreichend kleiner Stückelung)

· beides gilt dauerhaft (  hatte Wertaufbewahrungsfunktion
(Dagegen hatte sie natürlich nicht die Funktion eines gesetzlichen Zahlungsmittels, was aber aus ökonomischer Sicht auch nicht erforderlich ist. 

Aufgabe 4 Wie unterscheiden sich i.d.R. die Preise im Oligopol von denen im Polypol? Wa​rum herrscht im Oligopol oft „Preisfriede“? - Nennen Sie ein Beispiel. 
[6 Punkte]
Sie sind höher als im Wettbewerb (aber niedriger als im Monopol): pM > pO > pW
Grund: angepaßtes Verhalten (implizites bishin zur Preisabsprache (=Kartell) )
     jeder einzelne hat ein Interesse an den hohen Preisen (  „Preisfriede“

Bsp:   Tankstellen (Ölkonzerne), Softwareprodukte, Tonträger (CD-Preise), ......

Welches waren die wesentlichen Erklärungsziele von Keynes? 
(Hintergrund, kurze Erläuterung)
[5 Punkte]
Basis: Weltwirtschaftskrise 20er Jahre - Langanhaltender Zustand massiver Unterbeschäftigung. 
       (  Krisentheorie
Primäres Erklärungsziel: Beschäftigung  (effektive Nachfrage) 
Fragestellung genauer:  Wie kann es dazu kommen, daß in einer Volkswirtschaft langfristig ein Zustand herrscht, in dem (massiv) Produktionsfaktoren (Arbeit, Kapital) brach liegen („Unterbeschäftigung) und deutlich unterhalb des Produktionspotentiales produziert werden. Dies läßt sich auf Basis des Say’schen Theorems nicht bzw. nur als Übergangszustand erklären (  Keynes verneint. dieses. 

Aufgabe 5 Wirtschaftsordnungen (Wirtschaftssysteme)
[10 Punkte]
Ergänzen Sie die folgende Tabelle sinnvoll: 

	
	Marktwirtschaft
	Zentralplanwirtschaft

	Oberziel staatlichen Handelns: (je 0,5)
	Wohlfahrtsmaximierung

	Koordination von 
Wirtschaftsplänen durch: 
(je 1,5 Punkte) 
	Einzelwirtschaftliche Pläne werden koordiniert durch  
  
Preise und Wettbewerb
+ staatlicher Ordnungsrahmen
	Zentralstaatliche Lenkung durch Planungsbehörde
- Einplan-Wirtschaft 
- mit Plansoll-Vorgaben

	notw. politische Ordnung: (je 0,5)
	Demokratie
	Diktatur

	Vorteile des jeweiligen Systems: 
(jeweils zwei) 
Beispiele: 
(z.B.: welche  wirtschaftspolitischen Ziele werden erreicht?)
(je 2,5 Punkte)
	· Optimale Allokation knapper Ressourcen 

· Leistungsgerechte Verteilung der Produkte ( individuelle Leistungsanreize (ggf. bedürfnisorientierte Verteilungskorrekturen)

· Wachstum durch dynamischen Wettbewerb

· niedriges Preisniveau durch Wettbewerb

· hoher Beschäftigungsstand durch Wachstum  ....
	· (idealtypisch intendiert): 

· gerechte Verteilung (nach Bedürfniskriterien)

· keine Schere zwischen Rech (Kapitaleigner) und Arm

· keine (Markt-) Macht durch einzelne

· gute Versorgung durch öffentliche Güter

· Wachstums- u. Preisniveau-Ziele können definitorisch erreicht werden

· Vollbeschäftigung (theoretisch) planbar


Aufgabe 6 Arbeitslosigkeit
[10 Punkte]
Aufgabe 6.1 Welche Arten von Arbeitslosigkeit kennen Sie? (systematische Darstellung 
(= Über- und Unterpunkte) von mindestens fünf Arten). 
Beschreiben Sie die Arten jeweils kurz in Stichworten. 
[7 P.]
Beispielhafte Einteilung (in Vorlesung besprochen) 

A Registrierte 

I Freiwillige („unechte“)

II Unfreiwillige („echte“)


1. Friktionale ( Wechselarbeitslosigkeit


2. Saisonale (  jahreszeitlich bedingte


3. konjunkturelle ( durch wirtschaftliche Schwankungen ausgelöste


4. Mismatch ( Anforderung und Qualifikationsprofile passen nicht zusammen


5. Strukturelle ( durch Wirtschafts-Struktur(-Wandel) ausgelöste


6. Institutionelle ( durch gesetzliche Maßnahmen induzierte
B Nicht registrierte 

I Verdeckte ( ABM u.a.

II Stille Reserve ( keine Meldung bei AA, weil keine Aussichten, z.B. Hausfrauen


Aufgabe 6.2 Welche der o.a. Arten von Arbeitslosigkeit kann es nach klassisch / neoklassischer Auffassung nicht (langfristig) geben ?
[3 P.]
Aus Sicht der klassischen und neoklassischen Autoren kann es, zumindest langfristig, keine 
unfreiwillige Arbeitslosigkeit geben. 

Die Klassiker definieren dabei jede Arbeitslosigkeit aufgrund zu geringer Lohnangebote als „freiwillige Arbeitslosigkeit“. 

Aufgabe 7 Volkswirtschaftliche Gesamtrechung: 
[11 Punkte]
Aufgabe 7.1 Setzen Sie die folgenden Größen in Beziehung zueinander:
BIPM; NIPF; BNEF; Volkseinkommen (VE); BNEM. (Reihenfolge kann verändert werden). 
[4 P.]
BNEF +/- (PIA - Z) = BNEM  +/-  SPE =

BIPM +/- (PIA - Z) = BIPF - D = NIPF 
NIPF + SPE = NNEF
NNEF dies entspricht dem Volkseinkommen
Aufgabe 7.2 Im folgenden Bild sehen Sie drei Aufteilungen eines Sozialproduktes: 
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Welche Sozialproduktskonzepte sind hier jeweils dargestellt? 
Nennen Sie die drei Konzepte, beschreiben Sie Ihre jeweilige Aussage in kurzen Worten und interpretieren Sie jeweils beispielhaft eine Zahl (einen Anteil) aus jedem der drei Bilder. 
[7 Punkte]
Entstehungsrechnung: 
Strukturwandel: Früher hoher Anteil Landwirtsch., 50er Jahre mehr als 50% Prod. Gew.; 
Heute nur noch 1% Landw.(I Sektor), 1/3 Prod. Gew und 2/3 im Tertiären Sektor

Verwendungsrechung:
ca. 20 Investitionsquote (  ca. 80 % konsumptive Verwendung (Vorsicht bei Definition des Staatskonsums, der oft kein Endverbrauch ist); Außenbetrag unbedeutend

Verteilungsrechung: 
Lohnquote liegt langfristig um 70 %

Aufgabe 8 Produktivität
[5 Punkte]
Aufgabe 8.1 Die Produktivität ist ein oft benutztes Maß für die Effizienz wirtschaftlicher Aktivität. Definieren Sie diese verbal und formal. 
[3 P.]
Produktivität mißt, wieviel Input (-einheiten) pro Outputeinheit benötigt wurde

 

Output / Input 



Produktionsergebnis / Ressourceneinsatz 

Aufgabe 8.2 Zeigen Sie zwei verschiedene Möglichkeiten zur Berechnung einer Kapitalproduktivität. 
[2 P.]

z.B.:

1) Produktionsergebnis / Anzahl Maschinen

oder

2) Produktionsergebnis / eingesetztes Kapital (Wert)

Aufgabe 9 Konsumfunktion

In einer (geschlossenen) Volkswirtschaft ergibt sich die gesamtwirtschaftliche Nachfrage aus einer marginalen Konsumquote von C‘ = 0,9, (autonomen) Investitionen in Höhe von I = 300 und autonomem Konsum in Höhe von 70. 
[16 Punkte]

Aufgabe 9.1 Bestimmen Sie die keynesianische Konsumfunktion. 
[2 P.]
C = Caut + C‘ * Y      =  70 + 0,9 * Y 

Aufgabe 9.2 Wie lautet die zugehörige Sparfunktion? 
[1 P.]
S = -Caut + (1-C‘) * Y      =  -70 + 0,1 * Y 

Aufgabe 9.3 Wie hoch ist das Gleichgewichtseinkommen Y0? 
[4 P.]
Ys = Yd
Ys = C + I  = Caut + C‘ * Y  + I (  

Y0 = 1 / (1-C‘) * ( Caut + I )
    = 1 / 0,9  *  (70 + 300) 
    = 3700

Aufgabe 9.4 Stellen Sie diese Situation (Konsum- und Sparfunktion, Y0) im Einkommen-Ausgaben-Modell maßstabsgerecht dar. (Hinweis: Wählen sie die Skalierung so, daß Sie das Zahlenbeispiel gut im Diagramm darstellen können). 
[5 P.]
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Aufgabe 9.5 Bestimmen Sie den elementaren Multiplikator. 
Wozu (für welches Szenario) kann dieser verwendet werden ? 
[4 P.]
m = 1 / (1-C‘) = 1/0,9 = 10
Ermittlung der Wirkung einer autonomen Größe, 

also z.B. der Erhöhung der autonomen Investitionen, aber auch des autonomen Konsums und - bei Berücksichtigung von Staatstätigkeit - der Staatsausgaben. 

Aufgabe 10 In einem vollkommenen Wettbewerb beobachten Sie folgendes Verhalten von Anbietern und Nachfragern: 
[18 Punkte]
	Preis
	Angebot
	Nachfrage

	0
	120
	1000

	5
	720
	500

	10
	1320
	0


Aufgabe 10.1 Wie lauten die Angebots- und die Nachfragefunktion? 
[3 P.]
qA = 120 + 120 p

qN = 1000 - 100 p

Aufgabe 10.2 Ermitteln Sie mathematisch das Marktgleichgewicht (p* und q*)
[2 P.]
Gleichgewicht:       120 + 120 p  =  1000 - 100 p   
(  p* = 4            (GG-Preis)

einsetzen (in qA oder qN ergibt) 


( q* =  600           (GG-Menge)

Aufgabe 10.3 Zeichnen Sie die Angebots- und die Nachfragefunktion maßstabsgerecht.  
(Bedenken Sie dazu vorher die sinnvolle Skalierung der Achsen und vergessen Sie deren Bezeichnung nicht!)
Ermitteln Sie das Marktgleichgewicht graphisch. 
[6 P.]
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Aufgabe 10.4 Markieren Sie in der Zeichnung die Produzentenrente. ( Fläche A-B-GG-D
[2 P.]
Der Preis erhöht sich von p* um 2. Errechnen Sie die Nachfrageelastizität. [5 P.]

q1 = 400  (   q = -200 ; p1 = 6  (   p = 2
 = (q / q) / (p / p)  = (-200/400) / (2/4)
 = - 0,666666





Viel Erfolg !
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